
Schlacht bei Jankau, 1645: Der Dreissigjährige Krieg scheint weit weg – und ist doch viel aktueller, als man denkt. AKG

Wer Syrien verstehen 
will, muss den 
Dreissigjährigen Krieg 
verstehen
Heute vor genau 400 Jahren begann einer der schrecklichsten 
Kriege, die Europa je gesehen hat. Der Politikwissenschafler 
HerMried ümnkler sagt iI Tnterview, weshalb das -rauIa aktu–
eller denn je ist ä und was wir aus deI Dreissigjöhrigen Krieg 
lernen kLnnen.
Von Mark Dittli, 23.05.2018
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Zerstörte Häuser in Aleppo, 2012: Der Dreissigjährige Krieg dient als Blaupause, um den 
heutigen Krieg in Syrien zu verstehen. Manu Brabo/AP Photo/Keystone

Ein zand wird Rerrissen. GeligiLse EiMerer ruMen den heiligen Krieg aus, 
MreIde üöchte beköIpMen sich Iehr oder weniger oSen. ZrenRen werden 
neu geReichnet. Wtaatenlose WLldnerbanden brandschatRen, vergewaltigen, 
tLten. Die yivilbevLlkerung leidet. 2er kann, 1ieht.

Das ist W8rien iI Jahr O0:N. 6der der JeIen. 6der zib8en.

Es ist aber auch Deutschland ä besser gesagtV das Heilige GLIische Geich 
Deutscher Aation ä in den Jahren :3:N bis :34N.

Bor genau 400 JahrenV 7I BorIittag des OF. üai :3:N Iarschieren rund O00 
bLhIische 7dlige und Umrger, die Ieisten von ihnen Protestanten, durch 
Prag. Die üönner sind wmtend, sie Mmhlen sich durch den katholischen zan–
desMmrsten, den in 2ien residierenden Kaiser des Geiches, in ihren politi–
schen Gechten beschnitten. Zegen üittag stmrIt der yug die Prager Uurg, 
verurteilt dort in eineI WchauproRess die beiden Wtatthalter des Kaisers 
und wirf sie aus :« üetern HLhe aus deI »enster in den Uurggraben. 7uch 
der unglmckselige KanRleisekretör Iuss dran glauben.

7lle drei mberleben. Doch ihr WturR aus deI Prager »enster sollte einen der 
schrecklichsten Kriege in Zang setRen, die Europa jeIals gesehen hat. Ei–
nen Krieg, der den Kontinent Mmr iIIer verönderte.

Heute ist der Dreissigjöhrige Krieg aus deI kollektiven Uewusstsein der 
UevLlkerung in Europa löngst verschwunden. Er dient Iit seinen schillern–
den »iguren ä 2allenstein, Zustav 7dolM, -ill8, Gichelieu, PappenheiI und 
vielen Iehr ä bestenMalls noch als literarische Kulisse. 7us schweiRerischer 
Wicht Iag die Merne Erinnerung geblieben sein, dass die Bertröge des 2est–
Mölischen »riedens von :34N die Wouverönitöt der Eidgenossenschaf Mest–
schrieben ä was RuI grossen -eil deI Uasler DiploIaten Johann GudolM 
2ettstein Ru verdanken ist.

Doch davon abgesehen hat der Dreissigjöhrige Krieg Mmr die Zegenwart kei–
ne Uedeutung Iehr. 

Das ist ein »ehler, sagt HerMried ümnkler. Der an der HuIboldt–9niversitöt 
Ru Uerlin lehrende Politikwissenschafler, 7utor des Uuches ?Der Dreissig–
jöhrige Krieg ä Europöische Katastrophe, deutsches -rauIaÄ, beReichnet 
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den Krieg von :3:N bis :34N als Ulaupause, uI die heutigen Kriege iI Aahen 
6sten Ru verstehen.   

Herr Münkler, Sie haben den Dreissigjährigen Krieg als «Analysefolie» 
für die heutigen und künzige Kriege becei.hnetW ?iesoU
9nser westliches Denken iI 9Igang Iit Krieg ist stark von der ErMahrung 
der beiden 2eltkriege, besonders des yweiten, geprögt. 2ir denken dabei 
an Kriege Rwischen Wtaaten, die gewissen Gegeln Molgen ä Gegeln, die :34N 
Iit deI 2estMölischen »rieden auMgestellt wurden. Doch die Kon1ikte der 
Zegenwart Molgen nicht Iehr diesen üustern. Die Kriege iI Aahen 6sten 
und in -eilen 7Mrikas Reigen etliche 7nalogien RuI Dreissigjöhrigen Krieg. 
Diesen Kriegst8pus Imssen wir wieder verstehen.

mL daraus öehren ciehen cu kPnnenU
üan darM nicht naiv an die Bergangenheit herangehen und sie Ru zehren 
nLtigen. Die Deutschen etwa hatten Ende des :Ü. Jahrhunderts geglaubt, sie 
hötten aus den Berheerungen des Dreissigjöhrigen Krieges gelernt. ZraM von 
WchlieSen sagte, wenn nochIals ein grosser europöischer Kon1ikt stattxn–
de, dann bitte nicht Iehr auM deutscheI Uoden. 7lso entwickelte er 6Sen–
sivkriegsplöne, die daRu Mmhrten, dass Deutschland :Ü:4 das neutrale Uel–
gien mberrannte und Zrossbritannien RuI Kriegseintritt Rwang. üan kann 
also sagenV üan lernt das »alsche, wenn Ian aus einer trauIatischen Kon–
stellationen heraus lernt. 7ber wir kLnnen phönoIenologische und anal8–
tische Bergleiche Riehen. 9nd dann Reigt der Ulick auM den Aahen 6sten, 
wie aktuell der Dreissigjöhrige Krieg ist.

?el.he Analogien sehen Sie konkretU
2ir haben es, erstens, wieder Iit oSenen KriegsLkonoIien Ru tunV PerIa–
nent strLIen von aussen Zelder, üenschen und 2aSen herein, sodass die 
Kriege nicht ausbrennen, sondern tendenRiell ewig dauern kLnnen. ywei–
tens sehen wir eine Gmckkehr des WLldnerwesens. Das ist ein ProbleI, weil 
WLldner, wenn Kriege enden, nicht ins yivilleben Rurmckkehren. Wie halten 
nach deI nöchsten Krieg 7usschau. 2ir sahen das daIals etwa Iit deI 
WLldnerheer von Ernst von üansMeld, das plmndernd durch Europa Rog.

Die warallele dacu pären heute die ts.hets.henis.hen KäLIfer des «-s(
laLis.hen Staates» )-SE in SyrienU
Ja. 2as Iachen die rund O000 -schetschenen, sollte der Krieg in W8rien en–
denC Kehren sie nach -schetschenien RurmckC Dann hat Putin ein ProbleI. 
9nd wenn die vielleicht :000 westeuropöischen TW–KöIpMer nach 2esteu–
ropa Rurmckkehren, dann haben wir ein ProbleI. Eine weitere ParalleleV Die 
heutigen Kriege iI Borderen 6rient werden wie der Dreissigjöhrige Krieg 
nach deI PrinRip der Entschleunigung geMmhrt. Wie setRen sich in den Wtöd–
ten Mest und lehnen sich an die Rivile TnMrastruktur an. 

mnd daLit bleiben grosse Bnts.heidungss.hla.hten ausU
Zenau. 2as erstens Rur langen Dauer dieser Kriege beitrögt und Rweitens 
Rur hohen yahl der Rivilen 6pMer. Wo weit die ober1öchlichen èhnlichkeiten. 
Gichtig spannend wird es auM der anal8tischen Ebene, wenn wir die qber–
lagerung der verschiedenen Kriegst8pen vergleichen.

Sie sIre.hen die religiPs(konfessionelle KoLIonente anU
Ja, aber es geht uI Iehr als das. Der Dreissigjöhrige Krieg begann als Ber–
Massungskon1ikt in ULhIen ä uI die »rage, wer das Wagen hatV der 7del 
und die Wtödte oder der KLnig aus deI Hause HabsburgC Dieser Wtreit wur–
de dann, Rweitens, Ru eineI KonMessionskon1iktV GeMorIierte gegen Jesui–
ten. 9nd wo eine konMessionelle qberlagerung ist, wird ein blosser Umrger–
krieg Ieist von eineI Zeist der 9nversLhnlichkeit erMasst und Rieht inter–
nationale 7kteure an, die sich als WchutRIacht der jeweiligen KonMession 
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verstehen. Drittens sahen wir ein wachsendes Tnteresse an der Berschie–
bung von ZrenRenV HerRog üa5iIilian von Ua8ern beispielsweise erhielt 
Mmr seine 9nterstmtRung der katholischen Weite voI Kaiser die 6berpMalR. 
9nd viertens wuchs sich der Kon1ikt uI ULhIen Ru eineI HegeIoni–
alkrieg in Europa aus, in deI sich Wpanien, »rankreich, die Aiederlande, 
Wchweden und weitere üöchte beköIpfen. 7ll das sehen wir heute auch.

Fegonnen Lit deL «Arabis.hen vrühling» 2on 01VV als Gerfassungs(
konRiktU
Gichtig. 7uch dort ging es, wie vor 400 Jahren in Prag, uI die »rage der po–
litischen üitsprache. Die konMessionelle qberlagerung ist heute der Kon–
1ikt Rwischen Wchiiten und Wunniten, was den Tran und Waudiarabien an–
geRogen hat. üittlerweile ist daraus ein HegeIonialkon1ikt geworden, an 
deI nebst deI Tran und Waudiarabien auch die -mrkei sowie, als öussere 
TnterventionsIöchte, die 9W7 und Gussland teilnehIen.

Der dritte 2on -hnen angesIro.hene KonRikttyI des Dreissigjährigen 
Krieges, die Gers.hiebung 2on Ürencen, s.heint gegenpärtig allerdings 
no.h keine grosse 6olle cu sIielenW
Doch, ich denke schon. Die ZrenRen, die W8kes und Picot :Ü:3 geRogen ha–
ben, werden heute ä teilweise Iit guten Zrmnden ä oSen inMrage gestellt. 
Die Kurden etwa sehen wieder die àhance eines eigenen Wtaates, den sie 
:ÜO0 iI Bertrag von W vres eigentlich schon einIal Rugesprochen erhalten 
hatten.

Die heutigen Kriege im Nahen Osten und in Teilen Afrikas zeigen Analogien zum Dreissigjäh-
rigen Krieg: «Szene aus dem Dreissigjährigen Krieg» von Ludwig Thiersch (1825–1909). AKG
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Wie es nach der Zerschlagung des IS weitergehen soll, habe sich der Westen nicht überlegt, 
sagt Herfried Münkler: Rebellen kämpfen 2013 in Khanasser, Syrien, gegen Soldaten des 
Assad-Regimes. Salah Al-Ashkar/AFP

Die 8berlagerung 2on Gerfassungs(, Konfessions(, Ürenc( und HegeLo(
nialkrieg sIielte si.h cpis.hen V4VN und V4ON Lehr oder peniger seri(
ell abW Die letcte whase par die s.hliLLste, als ein HegeLonialkrieg uL 
BuroIa tobteW Steht der Zahe Tsten s.hon in dieseL StadiuLU
Aein. Waudiarabien und der Tran Mmhren Wtellvertreterkriege, etwa iI Je–
Ien, aber sie köIpMen noch nicht direkt Iiteinander. Das Iacht einen 9n–
terschied. Daher ist sehr relevant, ob es gelingt, den Tran weiterhin von Au–
klearwaSen MernRuhalten. 2as passiert, wenn -eheran deI yiel der eige–
nen 7toIboIbe nöherkoIItC Die 7lternative Ru eineI israelisch–aIeri–
kanischen üilitörschlag ä der verIutlich katastrophale »olgen Mmr die Ge–
gion hötte ä wöre eine nukleare 7uMrmstung Waudiarabiens. Das hötte aber 
die Konse uenR, dass die -mrken und die èg8pter die UoIbe auch haben 
wollen. DaherV Aein, es ist noch kein HegeIonialkrieg. 7ber eindeutig ein 
HegeIonialkon1ikt, Iit einer Geihe von Wtellvertreterkriegen.

Das Agieren des -ran und Saudiarabiens lässt si.h Lit deL KonRikt cpi(
s.hen S.hiiten und Sunniten erklärenW ?ie Luss Lan das Gerhalten An(
karas deutenU
Die -mrken leiden in ihreI neo–osIanischen Welbstverstöndnis unter 
PhantoIschIerRen. Wie erinnern sich an die yeit vor :Ü:N, als sie Ial mber 
die Gegion herrschten. Wie waren die Herren in W8rien, Palöstina und iI 
Zrossteil des Trak. »mr die -mrkei hat der yerMall W8riens und des Trak un–
angenehIe »olgen, in »orI von »lmchtlingsstrLIen oder der Erstarkung 
kurdischer Zruppen. 7lso ist Erdogan RuI Wchluss gekoIIen, dass er mber 
seine ZrenRen hinaus eine gewisse Wtabilitöt gewöhrleisten Iuss. Das tat er 
Runöchst, indeI er Iit deI TW lieböugelte. JetRt schickt er eigenes üilitör. 
Das geht so lange einigerIassen gut, als die drei Hauptakteure ä Waudiara–
bien, der Tran und die -mrkei ä einander nicht allRu sehr ins Zehege koI–
Ien.

6ussland agiert Littlerpeile überaus akti2 in SyrienWWW
...und sehr klug.

?ie ist denn wutins Strategie cu interIretierenU :eigt 6ussland neue 
ALbitionen iL Zahen TstenU
Gusslands Tnteresse aI Borderen 6rient geht weit ins :Ü. Jahrhundert Ru–
rmck. JetRt bot sich Iit W8rien eine Zelegenheit Mmr Putin. Er wussteV 2enn 
7ssad Möllt, hat Gussland einen 7nker ä und einen -ieMseehaMen ä jenseits 

REPUBLIK 5 / 9



des Kaukasus verloren. 2er einen Ulick auM die geopolitische Zeschich–
te der russischen 7Ibitionen hat, sollte von Putins Borgehen nicht mber–
rascht sein. 7ber der 2esten hat daMmr oSenbar keinen Ulick gehabt.

-st der ?esten cu kurcsi.htigU
TI 2esten herrscht ein üangel an strategischeI Denken. Tn UeRug auM W8–
rien hatte der 2esten einRig ein negativ MorIuliertes yiel, nöIlich die yer–
schlagung des TW aus der zuf. 2ie es danach weitergehen soll, hat sich oM–
Menbar nieIand mberlegt. zetRten Endes hat die yerschlagung des TW nur 
den Gussen ä respektive deI 7ssad–GegiIe ä in die Hönde gespielt.

?oran liegt diese strategis.he Kurcsi.htigkeitU
Die Zrmnde sind vielschichtig. Die 7Ierikaner haben jede üenge stra–
tegisch denkende -hinktanks, doch sie sind aus deI -rauIa ihrer ge–
scheiterten Trak–Tntervention nicht herausgekoIIen. Die Europöer dage–
gen haben ohnehin keine geIeinsaIe strategische Denkschule. Die Uriten 
RuI Ueispiel denken ganR anders als die »ranRosen.

mnd Deuts.hlandU
Die Deutschen haben nach :Ü4  den ZrundsatR ?Aie wieder KriegÄ gleich–
gesetRt Iit ?Aie wieder strategisches DenkenÄ. Das ist ein tragisches üiss–
verstöndnis, denn ?Aie wieder KriegÄ Imsste eigentlich heissen, dass wir 
den »rieden strategisch denken Imssen. Die Europöer haben sich nach deI 
Debakel der 9W7 iI Trak darauM beschrönkt, die 7Ierikaner Ru kritisieren. 
Doch auch der ?7rabische »rmhlingÄ ging in zib8en, W8rien und èg8pten 
kröfig daneben. Welbst -unesien steht auM wackligen Ueinen. Die Tnterven–
tion von aussen ist keine zLsung, die Gevolution von innen Mmhrt auch Rur 
Katastrophe, kurRuIV 2ir Europöer wissen gar nicht, wie es gehen kLnnte. 
2ir haben nie eine eigene konstruktive Tdee entwickelt.

Brgibt es heute überhauIt no.h Sinn, 2on eineL «?esten» cu sIre(
.henU
2ir bexnden uns in einer qbergangssituation, von der Ian noch nicht 
sagen kann, wie sie ausgehen wird. 2enn eine Politik  la -ruIp lönger 
dauern wird als bloss eine Prösidentschaf, dann war es das Iit deI 2e–
sten. Die Europöer realisieren, dass sie nicht Iehr das sicherheitspolitische 
ümndel der 9W7 sein kLnnen. Das ist Mmr uns unangenehI, weil es viel Zeld 
kostet, zandesverteidigung und Tnterventionskröfe auM die Ueine Ru stel–
len. Es ist auch nicht leicht, eine Tdee davon Ru bekoIIen, was Mmr Euro–
pa die grLsste HerausMorderung ist. Tst es GusslandC 6der ein 2egbrechen 
der -mrkei aus der AatoC 6der die Tnstabilitöt in Aahost und AordaMrikaC Je 
nachdeI, ob Wie die Perspektive Polens, Estlands, Zriechenlands oder Tta–
liens einnehIen, wird die 7ntwort anders lauten. Es wird schwierig sein, 
die Europöer auM eine geIeinsaIe zinie Ru bringen.

?ie soll das gehenU
Das kann nur gelingen, wenn üerkel und üacron sich den Hut auMsetRen 
und eine zinie MorIulieren, auch in UeRug auM den Aahen 6sten. Tch kann 
aber nicht sagen, wie diese zinie aussehen soll.

Bine Bigens.haz des Dreissigjährigen Krieges par, dass es iLLer pie(
der cu neuen, überras.henden Fündnissen kaLW Au.h das s.heint si.h 
heute cu piederholenW
Das ist eine wichtige Parallele. TI Dreissigjöhrigen Krieg kaI es Ru Mmrch–
terlich irritierenden KonstellationenV DöneIark und Wchweden, Rwei pro–
testantische üöchte, Mmhren Krieg gegeneinander. Der katholische Kardi–
nal Gichelieu interveniert Iit »rankreich Rugunsten der Protestanten, die 
lutheranischen Wachsen bleiben lange kaisertreu. Heute Iag es irritieren, 
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wenn die -mrkei, Gussland und der Tran in W8rien RusaIIenspannen. 6der 
wenn der saudische KronprinR sagt, er kLnne Tsraels E5istenR akReptieren.

?as kPnnen pir daraus für Brkenntnisse ciehenU
Dass Zeopolitik wichtiger ist als 2ertebindung. 2ir iI 2esten haben 
uns angewLhnt, Umndniskoalitionen basierend auM 2ertenöhen Ru denken. 
Doch das hat so nie Munktioniert. üan xndet sich aus geopolitischen qber–
legungen, Ian packt Zelegenheiten. 7ber Ian kann sich auch schnell wie–
der in die Haare geraten. Das Berhöltnis Rwischen Gussland und der -mrkei 
ist so ein Ueispiel. Diese »reundschaf Iuss nicht lange halten.

Sie haben da2or geparnt, nai2e öehren aus der Ües.hi.hte cu ciehenW 
ÖrotcdeL– ?as lehrt uns der Dreissigjährige Krieg becogen auf ZahostU
Erstens, wie schwierig es ist, einen derartigen Krieg von aussen Ru beenden. 
yweitens, dass Iilitörische Tnterventionen of das Zegenteil dessen bewir–
ken, was sie beabsichtigen. 9nd drittens, dass es nLtig ist, die vier Kon–
1iktebenen ä BerMassungs–, KonMessions–, ZrenR– und HegeIonialkrieg ä Ru 
trennen. Das war die grosse zeistung der BerhandlungsMmhrer in ümnster 
und 6snabrmck. Wie haben diese vier Ebenen getrennt und Mmr jede einen 
KoIproIiss verhandelt. Das brauchte viel yeit ä vier Jahre ä und geschick–
te BerIittlung. Woll iI Aahen 6sten jeIals eine stabile »riedensordnung 
entstehen, wird deI ein langer BerhandlungsproRess vorangehen.

Herfried Münkler.Wi-
kipedia

«Die heutigen Kriege im Vorderen Ori-
ent werden wie der Dreissigjährige 
Krieg nach dem Prinzip der Entschleu-
nigung geführt.»

Goraussetcung für den wrocess des ?estfälis.hen vriedens par die Br(
kenntnis aller KonRiktIarteien, dass der Krieg ni.ht Lilitäris.h cu ge(
pinnen istW
Das stiIIt. ErstIals begreif das die katholische Weite, als 2allenstein bis 
nach DöneIark hinauM alles erobert hat und Meststellt, dass er auM der 6st–
see nicht weiterkoIIt. 9Igekehrt Iacht die protestantische Weite die–
se ErMahrung, als Wchwedens KLnig Zustav 7dolM an der Donau steht, die 
-ruppen der Katholischen ziga RerschIettert hat ä und es dann nicht wagt, 
nach 2ien vorRustossen, sondern Ua8ern verwmstet. Tn der Getrospektive 
ist das der Punkt, an deI beide Weiten begreiMen, dass sie keinen Wieg–»rie–
den hinbekoIIen, sondern sich gegenseitig nur erschLpMen werden. Das 
war ungeMöhr :3FO. Danach dauerte der Krieg aber nochIals :3 Jahre. Das 
ist iI Hinblick auM den Aahen 6sten keine gute Aachricht.

mL es IessiListis.h auscudrü.ken– Der :eitIunkt der Brkenntnis, dass 
die heutigen Kriege in Zahost ni.ht Lit Lilitäris.hen Mitteln cu gepin(
nen sind, ist no.h ni.ht einLal errei.htU
Wo sieht es RuIindest in W8rien, iI JeIen und in zib8en heute aus. Die be–
teiligten Weiten Imssten Rur Erkenntnis koIIen, dass sie erstens erschLpf 
sind, dass sie sich Rweitens nicht Iehr weiter erschLpMen wollen und dass 
es drittens der anderen Weite genau gleich geht. Wolange eine Weite RuI Er–
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gebnis koIIt, dass sie weiterköIpMen will, kLnnen die anderen ihre Er–
schLpMung nicht eingestehen, denn das wöre die Aiederlage.

Die vriedensordnung na.h V4ON basierte auf deL wrinciI der wentar(
.hie, eineL Ülei.hgepi.ht der HegeLonialLä.hte vrankrei.h, Jster(
rei.h, Ürossbritannien, S.hpeden und SIanien C pobei S.hpeden und 
SIanien iL VNW ahrhundert 2on wreussen und 6ussland abgelPst pur(
denW Sehen Sie das als FlauIause für eine künzige vriedensordnungU
2ir wissen aus der Zeschichte, dass entweder iIperiale Wtrukturen oder 
hegeIoniale Zleichgewichte stabile 6rdnungen schaSen. Tn der yeit nach 
:Ü4  hatten wir eine dualistische 6rdnung. Tch bin in dieser Periode auM–
gewachsen. Tch Mand sie nie besonders schLn, vor alleI unter der Uedin–
gung der gegenseitigen nuklearen ZeiselnahIe, aber rmckblickend hat die–
ses W8steI relativ viel Klarheit und qbersichtlichkeit hervorgebracht. Dann 
ist die Wowjetunion untergegangen, und Mmr eine kurRe yeit lang waren die 
9W7 der Hmter der globalen 6rdnung. 7ber Ian kann schon sagenV Das 
hat die 7Ierikaner mberMordert. Wie haben in 7Mghanistan Wchulen gebaut, 
wöhrend iI eigenen zand die Wchulen RerMallen sind. Die »orIel ?7Ieri–
ca xrstÄ unter -ruIp ist der 7usstieg aus dieseI W8steI. Die 7Ierikaner 
wollen nicht Iehr in die Wtabilitöt der 2elt investieren. Das heisst natmr–
lich nicht, dass die 9W7 als hegeIonialer 7kteur verschwinden, aber sie 
werden ihre EingriSe wesentlicher an ihren eigenen Tnteressen orientieren. 
Das bedeutet RwangslöuxgV 7ndere 7kteure werden auMsteigen.

hinaU
ZanR klar. 7ber àhina wird die 9W7 nicht ablLsen. Die kennen ihre üLg–
lichkeiten, die werden den -euMel tun, sich auM diesen HLllenritt naIens 
globale Wicherheit einRulassen. 

Also do.h eine Art Ülei.hgepi.ht aus Lehreren ÜrossLä.htenU
Tch denke schon. Gussland wird eine Golle spielen. Die Gussen sind Rwar 
wirtschaflich nicht gut dran, doch sie haben Iilitörische üacht und eine 
wichtige geograxsche zage. Danach wird es schwieriger. Die Europöer wö–
ren die logische vierte üacht, doch daRu Imssen sie sich strategisch Ru–
saIIenrauMen. AuIIer MmnM Imsste dann wohl Tndien sein.

Müssen es denn fünf seinU
Tch denke schon. 2enn nicht ein TIperiuI oder eine dualistische Wtruk–
tur herrscht, dann spricht vieles Mmr MmnM ZrossIöchte. Es waren in der Ze–
schichte Ieist MmnM. Tn Ttalien nach deI »rieden von zodi waren es Bene–
dig, üailand, »lorenR, der Kirchenstaat und Aeapel. Tn der 6rdnung des 
2estMölischen »riedens hatten wir die Pentarchie, nach den Aapoleoni–
schen Kriegen ebenMalls. Es ist ja auch kein yuMall, dass der 9no–Wicher–
heitsrat MmnM stöndige üitglieder Röhlt. 

Sie haben cu Feginn unseres ÜesIrä.hs gesagt, das Gerständnis für den 
«ÖyIus Dreissigjähriger Krieg» sei nPtig, uL Lit heutigen und künzi(
gen Kriegen uLcugehenW ?o ausser iL Zahen Tsten sehen Sie heute 
ähnli.h instabile KonstellationenU
Die Kriege an den Zrossen Ween in 6staMrika Molgen eineI öhnlichen üu–
ster. 2ir haben sie nicht so iI 7uge, aber das waren Iit 4,  üillionen -oten 
die blutigsten Kriege seit deI yweiten 2eltkrieg. 9nd ich Mrage Iich, wie 
stabil yentralasien ist. 7uch dort besteht das PotenRial von BerMassungs–
kon1ikten, konMessionell–ethnischen qberlagerungen sowie HegeIonial–
kriegen.
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Debatte: Dialog mit der Redaktion

Haben Sie Fragen? Anregungen? Kritik? Lob? Die Autorinnen und Autoren 
nehmen Ihre Rückmeldungen gerne entgegen. Hier geht es zum Dialog mit 
der Redaktion.
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